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e 278. Sonnabend den 27. November 1886.
Vierteljährkicher Adonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerohn 140 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1

Merſeburg, den 26. November.
Die Thronrede,

mit welcher am Donnerſtag Mittag die Reichs
tagsſeſſion eröffnet worden iſt, iſt umfangreicher,
als dieſe Schriftſtücke ſonſt zu ſein pflegen.
Sie enthält, was befriedigen muß, eine Reihe
ſehr offener Erklärungen. Als wichtigſtes Geſetz
wird die neue Militärvorlage bezeichnet,
welche eine Verſtärkung des Armeebeſtandes for-
dert, der ſchon vom 1. April 1887 ab in Kraft
treten ſoll. Als Grund dieſer „unabweislichen
Forderung“ wird die Heeresentwickelung der
Nachbarſtaaten und die nationale Sicherheit be-
zeichnet. Deshalb hält die Reichsregierung die
Verſtärkung trotz der friedlichen Politik Deutſch
lands für geboten. Nach kurzer Berührung des
Militärrelictengeſetzes kommt die Thronrede auf
die Finanzlage des Reichs zu ſprechen. Sie
weiſt auf die im Etat enthaltenen Mehrausgaben
und auf die Erhöhung der Matricularbeiträge
hin und ſchließt daraus, daß das Bedürfniß einer
Steuerreform immer noch im hohen Maße vor-
handen ſei. Der Reichstag habe aber alle Forde-
rungen abgelehnt und werde daher auf die Einbrin
gung neuer Vorlagen ſolange verzichtet werden, als
das Bedürfniß nach weiteren Geldmitteln nicht
vom Volke bei den Wahlen zum Ausdruck ge-
bracht werde. Die Steuerfrage würde alſo vor
läufig ganz in die zweite Reihe treten, und der
Militärfrage den Platz völlig räumen. Auf dem
Gebiete der Socialpolitik werden dem Reichstage
die Unfallverſicherungsgeſetze für Seeleute und
Bauarbeiter zugehen. Die Arbeiteraltersverſocr-
gung macht, ſo wird erklärt, Aufwendungen aus
Reichsmitteln erforderlich, welche bei der der-
zeitigen Steuergeſetzgebung nicht verfügbar ſind.
Neu iſt die Ankündigung von Vorlagen, welche
das deutſche Handwerk ſtärken und heben ſollen.
Es ſchweben aber darüber noch e
die bisher nicht zum Abſchluß gelangt ſind.
Man muß alſo abwarten, wie weit die Reichs
regierung den aus Handwerkerkreiſen laut ge-
wordenen Wünſchen entgegenkommt. Die Geſetz
entwürfe, betreffend die Abänderung des Servis
tarifes, die Errichtung eines Seminars für orien
taliſche Sprachen in Berlin, und betreffend die
Ermäßigung der Rechtsanwaltsgebühren, ſind
bekannt. Der Schluß der Thronrede beſchäftigt
ſich mit der Auswärtigen Politik, nennt die Be
ziehungen zu den Mächten, namentlich zu den
Kaiſermächten, erfreuliche, und bezeichnet als
Ziel der Reichspolitik, nicht nur dem Deutſchen
Reiche den Frieden zu bewahren, ſondern auch
die Einigkeit unter allen Mächten zu erhalten.

Die Hauptſache in dem Schriftſtück iſt und
bleibt die Militärvorlage um dieſe wird ſich
Alles drehen, von ihrer Geſtaltung alles Weitere
abhängen. Sie wird als „unabweisbar“ be-
zeichnet und damit zugleich ausgeſprochen, daß
die Reichsregierung unter allen Umſtänden darauf
beharren wird. Wird ſie angenommen, ſo muß
auch in die Regelung der Steuerfrage als
Conſequenz davon eingetreten werden wird ſie
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abgelehnt, ſo folgt die Reichstagsauflöſung. Ein

Drittes giebt es bei dem Worte „unabweisbar““
nicht. Erfreulich iſt die Ankündigung der Friedens
politik, wenn damit auch noch nicht geſagt iſt,
daß die erſtrebte Einigung unter den Groß-
mächten bereits hergeſtellt iſt. Jndeſſen hoffen
wir darnach das Beſte!

Politiſcher Tagesbericht.
Die Eröffnung der letzten Seſſion

der laufenden Legislaturperiode des
Reichstages hat Donnerſtag Mittag 12 Uhr
im Weißen Saale des Königlichen Schloſſes in
Berlin in der üblichen Weiſe ſtattgefunden. Etwa
60 Mitglieder der verſchiedenen Parteien waren
vertreten. Jnmitten der Mitglieder des Bundes
rathes verlas der Staatsſecretär von Bötticher
die Thronrede, die von den Verſammelten
ſchweigend angehört wurde. Abg. von Wedell-
Piesdorf brachte dann ein Hoch auf den Kaiſer
aus, in welches die Anweſenden lebhaft einſtimmten.

Um 2 Uhr eröffnete im Reichstagsſaale
Präſident von Wedell-Piesdorf die erſte
Sitzung mit einem Hoch auf den Kaiſer. Ein
gegangen ſind neben anderen Geſetzvorlagen der
neue Reichshaushaltsetat und das Militärgeſetz.
Der Namensaufruf ergiebt die Anweſenheit von
197 Mitgliedern. Das Haus iſt mithin nicht
beſchlußfähig. Der Präſident beraumt die
nächſte Sitzung auf Freitag 2 Uhr an mit der
Tagesordnung Präſidentenwahl.

Entwurf eines Geſetzes betreffend die
Friedens-Präſenzſtärke des Deutſchen
Heeres.

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deutſcher Kaiſer,
König von Preußen e. verordnen im Namen des Reiches,
nach erfolgter Zuſtimmung des Bundesrathes und des
Reichstages, was folgt

s 1. Jn Ausführung der Artikel 57, 59, 60 der Reichs
verfaſſung wird die Friedens Präſenzſtärke des Heeres an
Mannſchaften für die Zeit vom 1. April 1887 bis zum
31. März 1894 auf 468 409 Mann feſtgeſtellt. Die Ein
jährigFreiwilligen kommen auf die Friedens Präſenzſtärke
nicht in Anrechnung. S 2. Vom 1. April 1887 ab
werden die Jnfanterie in 534 Bataillone, die Kavallerie
in 465 Eskadrons, die Feldartillerie in 364 Batterien,
die Fußartillerie in 31, die Pioniere in 19, der Train in
18 Bataillonen formiert. S 3 hebt die durch vorſtehende
Beſtimmungen ungiltig gewordenen Angaben früherer
Militärvorlagen auf. S 4. Gegenwärtiges Geſetz kommt
in Bayern nach näherer Beſtimmung des Bündnißver
trages vom 23./11. 1870, in Württemberg nach näherer
Beſtimmung der Militärkonvention vom 21./25. 11. 1870
zur Anwendung.

Die Armeeſtärke wird damit alſo nach dem
Beſtande der Volkszählung von 1885 erhöht,
gegen jetzt um 41135 Mann pro Jahr. Beſteht
die Reichsregierung, wie es den Anſchein hat,feſt darauf, ſo wird es wohl zu einer Reichstags

auflöſung kommen, denn bei der jetzigen Reichs-
tagszuſammenſetzung iſt eine ſofortige Annahme
wenig wahrſcheinlich.

Die von der N. A. Z. mitgetheilte An
ſprache des Papſtes an den Biſchof Dr.
Klein von Limburg wird jetzt auch von dem
päpſtlichen „Moniteur de Rome“ wiederge-
geben, war alſo wohl authentiſch.

„90 Mark, Jnſeraten Annahme bis 10 Uhr BVormittags.

Es war gemeldet worden, Fürſt Bismarck
werde im Hinblick auf das neue Militair-
geſetz ſchon Anfang December nach Berlin
zurückkehren. Das iſt aber keineswegs ſicher.
Der Kanzler fühlt in Friedrichsruhe ſich ſehr
wohl und unternimmt täglich ſtundenlange Spazier-
gänge durch den dortigen prächtigen Wald.
Jedenfalls wird aber der Fürſt zu der zweiten
Leſung des Geſetzentwurfsgs, die freilich
vor Neujahr kaum noch ſtatthaben wir, in Berlin
zurück ſein.

Zur Lage der bulgariſchen Frage
im Allgemeinen wird der Köln. Ztg. aus
Wien telegraphiert:

Da die Verhandlung bezüglich der Fürſtenwahl ſich in
die Länge zieht, auch die Bulgaren dem Fürſten von Min
grelien vorläufig äußerſt ungünſtig geſinnt ſind, ſo dürfte
die Zwiſchenzeit zu Verhandlungen unter den Mächten be
nutzt werden, um die Reviſion des oſtrumeliſchen Verwal
tungsſtatutes zu beendigen und einen Rechtsboden für den
beſtehenden Zuſtand zu ſchaffen. Der Vertreter Englands
in Sofia ſoll die Strömung in Bulgarien, die zum äu
erſten Widerſtande gegen Rußland treibt, begünſtigen.

Jn der Pariſer Kammer dauert der
Budgetſtreit fort. Die Kammer will partout
ſparen, aber den Miniſtern iſt es nicht angenehm,
daß ſie damit bei den Gehältern der Miniſterial-
beamten beginnt. Jndeſſen hat alles Proteſtieren
nichts geholfen.

Jm Pariſer Stadtrath kam es zwiſchen
Kommuniſten und ihren Gegnern zum heftigen
Zank. Der Vorſitzende verhütete mühſam Prügel.

Der frühere Miniſter Thibaudin iſt zum
Obergeneral in Tonkin ernannt.

Die Nordd. Allg. Ztg. theilt mit, die
ruſſiſche Regierung habe ſofort in Berlin wegen
des Schutzes der ruſſiſchen Unterthanen in Bul-
garien angefragt und darauf ſei zuſtimmend
geantwortet. Verhandlungen mit General
Kaulbars hätten nicht ſtattgefunden.

Jn Sofia wollten 40 Zöglinge der Junker-
ſchule ihre Kameraden auffordern, am letzten
Mittwoch Morgen die Regenten feſtzu-
nehmen. Die Regierung kam dem Anſchlag
zuvor und ließ am Dienſtag ſämmtliche Zöglinge
entwaffnen. Ein früherer Kapitän Georginow
war das Haupt der Verſchwörung und iſt feſt
genommen.

Rußland ſoll auf die ausſichtsloſe Thron-
kandidatur des Fürſten von Mingrelien ver
zichten und den Herzog Alexander von
Oldenburg als Kandidaten aufſtellen wollen.
Das wäre ſehr vernünftig.

Die erſten Verſuche der Türkei, in Sofia
Vermittelungsvorſchläge vorzubringen,
die eine Annäherung an Rußland ermöglichen
könnten, ſind ſicherem Vernehmen nach
geſcheitert. Zunächſt iſt die Anfrage, ob die
Bulgaren geneigt ſein würden, den Mingrelier zum
Fürſten zu wählen, mit einer entſchiedenen
Verneinung beantwortet worden. Ebenſo
iſt der türkiſche Vorſchlag, die Regentſchaft möge
abdanken und an ihre Stelle ſolle der Sultan als
Suzerän neue Regenten ernennen, entſchieden
abgelehnt worden.
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Den letzten vorliegenden Nachrichten zufolge
iſt General Kaulbars zur mündlichen
Berichterſtattung nach Petersburg berufen
worden.

Vom Aufſtand in Afghaniſtan meldet
ein letztes Telegramm Der Emir von Afgha-
niſtan hat eine größere Truppenmacht gegen die
Aufſtändiſchen aufgeboten, die bereits im Vor
rücken begriffen iſt.

Öp(upxm a 5Perſ onalien.

S der neulichen Mittheilung, der Kriegsminiſter
Bronſartvon Schellendorf wolle von ſeinem Poſten
zurücktreten, wird noch geſchrieben: Es iſt zwar in Abrede
gert daß der Miniſter ſein Amt mit dem Commando

es 6. Armeecorps vertauſchen werde, aber daraus folgt
noch nicht, daß ein ſolcher Wechſel nicht in Frage geſtanden
hat. Es iſt bekannt, daß Generallieutenant Bronſart von
Schellendorf zu ſehr Militär iſt, als daß er die politiſche
Vertretung der Militärverwaltung vor dem Reichstage auf
die Dauer dem activen Dienſt in der Armee vorziehen
ſollte. Jn militäriſchen Kreiſen wird kein Geheimniß dar-
aus gemacht, daß der General von Bronſart in der That
zum Chef des 6. Armeecorps beſtimmt war, daß aber der
plötzliche Entſchluß, die Militärvorlage ſofort an den Reichs
tag zu bringen, die Ausführung dieſer Abſicht für jetzt un
mit güch machte.

Die ſchon mitgetheilte Wiedererkrankung des
CardinalStaatsſecretärs Jacobini an der Gicht hat
leider auch ſein Gehör beeinträchtigt, ſo daß der Papſt,
um ſich ihm verſtändlich zu machen, ſehr laut ſprechen muß.
Würde dies Leiden noch ſchlimmere Verhältniſſe annehmen,
ſo befürchtet man, wie dem „Hamb. Corr.“ geſchrieben
wird, daß der Papſt dem Cardinal einen Nachfolger
geben muß. Es könnte dies leicht zur Folge haben, daß
die Beziehungen der preußiſchen Regierung zur Curie,
welche der Cardinal bisher ſo gut aufrecht zu erhalten
verſtand, abermals getrübt würden.

Staatsſecretär Graf Herbert Bismarck iſt zum
Reichskanzler nach Friedrichsrube gereiſt.

Statthalter Fürſt Hohenlohe hat ſich von
Straßburg nach Metz begeben und die lothringiſchen Be
hörden dort empfangen.

Aus Breslau wird gemeldet, daß das Befinden
des Fürſtbiſchofs Herzog ſich bedenklich ver
ſchlimmerte.

Gerichtsſaal.
Der vierte Spremberger Socialiſten-

prozeß hat vor dem Schwurgericht in Kottbus am
Dienſtag begonnen. Es handelt ſich um 6 Rädelsführer
des zweiten Spremberger Krawalles, der am 1. Mai ſtatt
fand. Es kam damals vor dem Rathhaus in Spremberg
zu erheblichen Ausſchreitungen.

Von der Civilkammer des Landgerichtes in Nürn-
berg wurde in der Klage des Fiskus gegen den Privatier
Michael Eckert dort, der nebſt ſeiner Frau vom Schwur-
gericht wegen tödtlicher Mißhandlung ſeines
Sohnes erſter Ehe zu vier Jahren Gefängniß verurtheilt
worden iſt, auf Herausgabe von 11210 Mark er-
kannt, welche dem Beklagten nach dem Tode des Sohnes
als deſſen mütterliches Erbtheil zugefallen waren, da Eckert
als „unwürdiger Erbe“ zu betrachten ſei.

Ein Seitenſtück zu Marie Schneider.
Letzthin ſollte ein franzöſiſches Schwurgericht über einen
12 jährigen Knaben urtheilen, der ein fünfjähriges
ſeiner Obhut anvertrautes Kind ermordet, ihm mit
einem Pantoffel den Schädel völlig zertrümmert
hatte. „Warum haſt Du das Kind getödtet fragte man
ihn. „IJch weiß nicht!“ lautete die Antwort. „Wie

haſt Du es gethan „Jch ließ es ſich auf den Bauch
egen und ſchlug ihm auf den Kopf, bis mein Pantoffel

zerbrach!“ Vergeblich forſchte man nach einem Grunde für
die Unthat. Während der Verhandlung zeigte ſich der An
geklagte völlig theilnahmslos, Die Jrrenärzte gaben nach
langer Prüfung ihr Gutachten dahin ab, daß nichts auf
eine geiſtige Unzurechnungsfähigkeit ſchließen laſſe. Die
Geſchworenen verneinten gleichwohl das Unterſcheidungs-
vermögen, der Gerichtshof aber befahl die Einſchließung
des Burſchen in eine Beſſerungs Anſtalt bis zum zwanzigſten
Lebensjahre.

Verniſhte Nacheigten.
Kaiſer Wilhelm beſuchte am Mittwoch

Abend die Vorſtellung im Berliner Opernhauſe.
Am Donnerſtag Vormittag nahm der Kaiſer den
Vortrag des Grafen Perponcher entgegen empfing
den General Grafen v. d. Goltz, arbeitete Mittags
mit dem Geh. Rath von Wilmowski und hatte
ſpäter eine Unterredung mit dem Geh. Hofrath
Bork. Prinz Wilhelm von Preußen begiebt
ſich heute, Freitag, Nachmittag mit dem Prinzen
Heinrich zur Abhaltung einer Hofjagd nach
der Göhre. Sonnabend Abend werden beide
Prinzen zum Beſuch in Braunſchweig ankommen.

Jn der Miüller'ſchen Hartgummifabrik in
der Neuen Königſtraße in Berlin fand Mittwoch
Nachmittag eine Keſſelexploſion ſtatt, wo
durch zwei Arbeiterinnen ſehr ſchwer, Andere
leichter verletzt wurden.

Bei Duisburg fuhr ein Perſonen
zug gegen einen Güterzug. Mehrere
Perſonen trugen Verletzungen davon.

Angeſchoſſen. Ein bedauerlicher Vorfall
ſpielte ſich Mittwoch Spätabend vor dem Ge-
bäude der Reichsdruckerei in Berlin ab. Jn
einem benachbarten Schanklocal entſtand eine
Schlägerei, die ſich auf dem Trottoir vor der
Reichsdruckerei fortſetzte. Einer der Ruheſtörer
ſtieß der dortigen Schildwache den Helm vom Kopf.
Der Soldat arretierte den Excedenten und ſtellte ihn
ins Schilderhaus, wurde aber ſofort von mehre-
ren Perſonen angegriffen, ſo daß der Verhaftete
entfliehen konnte, während der Poſten einen ſei-
ner Angreifer feſthielt. Dann rief der Soldat
dem Entfliehenden nach, ſtehen zu bleiben, und
feuerte, als drei Rufe unbeachtet blieben, einen
Schuß auf ihn ab. Der Flüchtling wurde im
linken Unterſchenkel getroffen und brach zuſam-
men. Er ſowohl, wie der zweite Arreſtant wur
den zur Wache gebracht. Der Angeſchoſſene iſt
ein übel berüchtigtes Jndividuum, dem gegenüber
der Militärpoſten nur ſeine Pflicht that.

Jn Nußdorf in Steiermark hat ein
Schmiedemeiſter Bragart, welcher mit ſeiner
Gattin ſeit einiger Zeit in Folge von Eiferſucht
in Zwiſt lebte, dieſe mit einem ſchweren
Schmiedehammer ermordet. Er ſchlug
der Frau dermaßen mit dem Hammer auf den
Kopf, daß dieſer nur noch einer unförmlichen
Maſſe glich. Bragart ſtellte ſich dem Gericht
ſelbſt mit dem Bemerken, er habe doch nun
wenigſtens Ruhe.

Vitriol- Attentat in Paris. Ein
Frauenzimmer ſchüttete ihrem ungetreuen Lieb-
haber eine Flaſche mit Vitriol mit ſolcher
Vehemenz in's Geſicht, daß zwei hinter dem-
ſelben gehende Damen getroffen wurden. Alle
drei Perſonen ſind empfindlich verletzt.

Ein dreifacher Mord. Ein entſetz-
liches Familiendrama ſpielte ſich in Raiding, dem
Geburtsorte Liszt's ab: Einer der wohlhabendſten
Bauern des Ortes, der 53jährige Franz Bauer,
überfiel ſein von ihm in eine Kammer gelocktes
Weib und erſchlug es meuchlings mit
einer Hacke. Hierauf ſtürzte der Mörder in
die Küche, verſetzte ſeiner verheiratheten Tochter
Johanna Kingl, deren Gatte gerade abweſend
war, mittels derſelben Hacke drei wuchtige
Hiebe, die ihr die Hirnſchale zerſchmetterten.
Seine ledige Tochter Thereſe, die Zeugin der
Blutthat war und dem Vater die Mordwaffe
entreißen wollte, entrann noch rechtzeitig der Er-
mordung. Nachdem Bauer noch ſeinen vier
Monate alten in der Wiege ſchlafenden Enkel
erſchlagen, flüchtete er aus dem Hauſe und
konnte bisher nicht ermittelt werden. Als
Motiv gilt Rachſucht.

Der italieniſche Hungerkünſtler
Merlatti in Paris iſt jetzt bei ſeinem
25. Faſttage angekommen. Er wurde von den
Aerzten dringend aufgefordert, von ſeinem Vor-
haben, 50 Tage oder wenigſtens 36 Tage zu
faſten, abzuſtehen, aber vergeblich. Der junge
Jtaliener magert zuſehends ab, iſt aber immer
noch heiter und geſprächig.

Eine neue Zeitung. Die in Folge
des Setzerſtrickes in Duisburg arbeitslos gewor-
denen Setzer beabſichtigen die Herausgabe einer
neuen (conſervativen) Zeitung. Jn Duisburg,
das nicht einmal ganz 50000 Einwohner zählt,
erſcheinen alsdann fünf politiſche Zeitungen.

Jn Goldap wurde ein Arbeiter, der ſeinen
Sohn, der dort Locomotivführer iſt, auf dem
Bahnhofe in der Dunkelheit ſprechen wollte, von
des Sohnes Locomotive überfahren.
Nach wenigen Minuten war er todt.

Jn Marienburg iſt der bisherige Caſſirer
der in Concurs gerathenen Gewerbebank, Lau-
kien, auf Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft
verhaftet.

Aus Aden wird gemeldet: Der Kapitän
und 7 Perſonen der Mannſchaft des franzöſiſchen
Kriegsſchiffes „Pengouin“ ſind in Ambadu, wo
dieſelben gelandet waren, um Waſſer einzuneh
men, von einem Somaliſtamm ermordet
worden.

Das Elephanten-Souper. Durch
unglaubliche Nachläſſigkeit wurde es dem großen
Elephanten des Circus in Woolwich möglich, zu
entfliehen. Das Thier begab ſich geraden Weges in
das Haus Dreifaltigkeitsſtraße Nr. 1, ſodann in die
Wohnung des Bildhauers Adams, die zu ebener
Erde gelegen und gelangte direct in die Speiſe-

kammer. Dort öffnete der Elephant geſchickt mit
dem Rüſſel ſämmtliche Töpfe und Tonnen,
leerte die Mehlſäcke und verſpeiſte nacheinander
den Jnhalt von circa 20 Gläſern Dunſtobſt.
Durch einen unglücklichen Zufall verletzte ſich
der Elephant an einem Glasſplitter und begann
darob ein fürchterliches Geheul, ſo daß alle
Hausleute herbeieilten. Zu ihrem Schreck be
merkte Mrs. Adams, daß ihr Gaſt ſeine Mahl-
zeiten möglichſt fett liebe und daß derſelbe einen
ſteinernen Topf, der achtzehn Kilo Schmalz ent
hielt, vollſtändig geleert habe. Der zahme
Elephant ließ ſich nach dieſem ausgiebigen Souper
ruhig in den Circus zurückführen.

Koloniales.
Ueber die in nächſter Zeit auszuführenden Pläne

der deutſch-oſt afrikaniſchen Geſellſchaft wird
mitgetheilt: „Port Durnford, der letzthin von der Ex
pedition unter Dr. Jühlke erworbene große und ge
räumige Hafen an der Mündung des Wubuſchi iſt dazu
beſtimmt, die erſte größere Niederlaſſung der deutſch- oſt
afrikaniſchen Geſellſchaft an der Benadirküſte zu werden.
Am 17. November iſt per Dampfer „Neckar“ von Bremer-
haven eine größere Sendung Sämereien und Plantage
geräthſchaften nach Aden abgegangen, und Dr. Jühlke iſt
angewieſen, dieſelben von Aden abzuholen und nach Port
Durnford zu bringen, in deſſen unmittelbarer Umgebung
ſich geeignetes Plantagenland befindet. Der Name Port
Durnford, mit welchem dieſer Hafen auf den europäiſchen
Karten meiſtens bezeichnet wird, iſt übrigens den Ein
geborenen gar nicht bekannt. Sie nennen ihn nie anders,
als Wubuſchi. Die deutſch-oſtafrikaniſche Geſellſchaft wird
ihn Hohenzollernhafen taufen. Während ſo im Norden
von der Geſellſchaft an der Erſchließung ihres Gebietes
gearbeitet wird, entwickeln ſich auch im Süden deſſelben
die Verhältniſſe. Eine Dampfbarkaſſe, welche den Verkehr
auf dem Kingani-Strom vermitteln ſoll, wird mit nächſter
Gelegenheit per Dampfer „Zanzibar“ hinausgeſendet
werden, und zu gleicher Zeit dürfte die deutſch-oſtafrikaniſche
Plantagen Geſellſchaft ihre Arbeiten beginnen. Demnächſt
ſollen ſich auch einige kapitalkräftige Koloniſten auf eigene
Gefahr nach Uſaramo begeben, unter ihnen der junge
Graf RAuton Szechenyi, ein Neffe des öſterreichiſchun-
gariſchen Botſchafters.

Die Geſellſchaft für deutſche Koloniſa-
tion beſtreitet, daß der Sultan Achmed von Witu durch
den Afrikareiſenden Denhardt Anſpruch auf die letzte
Erwerbung der deutſch oſtafrikaniſchen Geſellſchaft erheben
könne. Der Sultan beſitze nichts als ſein kleines etwa
25 Quadratmeilen großes Ländchen im Tana-Gebiet.

Aus der Stadt und Umgebung.
Mit Bezugnahme auf den bevorſtehenden

90. Geburtstag des Kaiſers iſt, der
Magdeb. Ztg. zufolge, in höchſten Kreiſen
der Wunſch geäußert worden, es möchten Vor-
bereitungen zu der Feſtfeier nicht etwa ſchon
jetzt getroffen werden. Es entſpräche wohl mehr
der Stimmung des Monarchen, dieſen Tag in
großer Stille zu erwarten und, wenn ihm be
ſchieden wäre, ihn zu erleben, die Feier deſſelben
eine mehr ernſte, als lärmende und äußerlich
glanzvolle ſein zu laſſen. Der Gedanke, gerade
den nächſten 22. März außerordentlich zu be-
achten, liege ja nahe, es würde ſich auch gewiß
eine Forme finden laſſen, ſeine Wichtigkeit Allen
nahe zu legen; allein hierüber ſchon jetzt Be-
ſtimmungen zu treffen, möchte ſich wenig empfehlen.

Es werde dem Kaiſer wohl ſelber gefallen, in
betreff ſeines nächſten Geburtstages Beſtimmun-
gen zu treffen, die dann genau innegehalten
werden nur berechtige nichts zu der Annahme,
das Programm für den 22. März werde nach
Außen hin irgendwie Ungewöhnliches enthalten.

Die Wurſtfabrikation iſt am 23. Sep-
tember 1886 Gegenſtand eines Urtheils
des Reichsgerichtes geworden, in welchem
feſtgeſtellt wird: daß in der Beimiſchung
von Mehl zu Wurſtwaaren eine Ver-
fälſchung im Sinne des S 10 des Nahrungs-
mittelgeſetzes vom 14. Mai 1879 gefunden
werden kann. Denn Mehl bilde keinen Normal-
beſtandtheil von Wurſtwaaren, vielmehr gehöre
zur ordnungsmäßigen Fabrikation derſelben, ab
geſehen von Gewürzzuſatz, lediglich Fleiſch, rohes
und gekochtes, und zwar vorzugsweiſe zerhacktes
Fleiſch nebſt anderen Theilen des thieriſchen
Körpers (Leber, Lunge, Fett, Blut c.). Durch
den Zuſatz von Mehl werde aber einmal eine
ſubſtantielle Verſchlechterung von Wurſtwaaren
herbeigeführt, inſofern als das zugeſetzte Mehl
einen geringeren Werth habe, als jene Stoffe
des thieriſchen Körpers, welche die Beſtandtheile
der Wurſtwaaren zu bilden haben, und ferner
weil der Mehlzuſatz die Haltbarkeit der Waare
durch Beförderung der Säurebildung vermindere,
ſo daß eine Wurſtwaare mit Mehlzuſatz einen
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entſchieden geringeren Werth habe, als eine ſolche
ohne Zuſatz. Sodann werde aber auch durch

den Mehlzuſatz der nicht normal beſchaffenen
Waare abſichtlich ein normales Ausſehen ver-
liehen, und der Conſument ſonach durch Täuſch-
ung in den Glauben verſetzt, eine Waare von
normaler Beſchaffenheit vor ſich zu haben, wäh
rend er thatſächlich eine minderwerthige Waare

verhalten, welcher durch den Zuſatz eines fremden
Stoffes lediglich der Schein der normalen Be-
ſchaffenheit verliehen worden ſei.

Die Frage, ob ein Reſtaurateur,
welcher ein Familienfeſt in einem
ſeiner konzeſſionierten Geſchäfts-
räume abhält, dabei auch die Polizei-
ſtunde inne zu halten hat, beſchäftigte das
Berliner Schöffengericht in einer Anklageſache
gegen den Schankwirth Mitan. Derſelbe feierte
im Auguſt d. Js. den Geburtstag ſeiner Frau
und da ſeine Privatwohnung zu klein iſt, fand
die Feier in einem zu den Reſtaurationsräumen
gehörigen hinteren Zimmer ſtatt. Sie dehnte

ich über 11 Uhr hinaus, doch wurde die vordere
Thür des Lokals um dieſe Zeit vorſchriftsmäßig
für fremde Gäſte geſchloſſen. Die Polizei hielt
es für unſtatthaft, daß konzeſſionierte Räume
ohne beſondere polizeiliche Genehmigung für
Familienzwecke des Jnhabers über die Polizei-
ſtunde hinaus benutzt werden und bedachte
Mitan mit einem Strafmandat in Höhe von
10 Mark. Die dagegen eingelegte Beſchwerde
war von Erfolg begleitet, denn das Schöffen-
gericht war mit dem Beſchwerdeführer der
Meinung, daß ein Reſtaurateur, welcher vor-
ſchriftsmäßig ſein Lokal zur Polizeiſtunde dem
öffentlichen Verkehr entzieht und bei verſchloſſener
Thür ein Hinterzimmer deſſelben zu einer kleinen
Feſtlichkeit der eigenen Familie benutzt, ſich nicht
ſtrafbar macht. Es erfolgte deshalb die Frei-
ſprechung des Angeklagten.

Wir machen hierdurch unſere Leſer darauf
aufmerkſam, daß der Wetterprognoſt des Magdeb.
General Anzeigers, der Genthiner Ztg. u. ſ. w.
Herr Paul Wetter aus Magdeburg am
Sonnabend den 27. November Abends
8 Uhr im Saale der Kaiſer Wilhelms-
Halle einen Vortrag halten wird über die
Vorherbeſtimmung des Wetters und
über Gewitter. Herr Wetter iſt eifrig be-
müht, der meteorologiſchen Wiſſenſchaft durch
Vorträge zu nützen, indem durch ſolche das Jnter-
eſſe für dieſe ſo vielfach verkannte Wiſſenſchaft
überall wachgerufen und die Beobachtung der
Witterungserſcheinungen von Seiten vieler Per-
ſonen gewonnen wird. Vor allen Dingen ſoll
aber durch die Vorträge der Kenntniß der Ge-
ſetze dieſer Wiſſenſchaft in immer weiteren
Kreiſen Eingang verſchafft werden. Nach den
Empfehlungen, welche dem Herrn aus Magde-
burg, Potsdam, Halberſtadt, Wegeleben, Gr.
Wansleben, Hoym und vielen anderen Orten
zur Seite ſtehen, können wir auf einen ſehr
intereſſanten und lehrreichen Vortrag rechnen
und empfehlen wir daher unſeren Leſern den
Beſuch deſſelben auf das Angelegentlichſte.

Am Sonntag Nachm. 31, Uhr gelangt
im Halle'ſchen Stadttheater als FremdenVor-
ſtellung die Lortzing'ſche Oper „Czaar und Zim-
mermann“ bei halben Opernpreiſen zur Auffüh-
rung. Abends geht „Wilhelm Tell“ mit Herrn
Dir. Jantſch in Scene. Ferner hat ſich Frl.
Jul. Will der Direction wieder als geſund vor
geſtellt und wird die „Walküre“ nun beſtimmt
nächſten Montag und Mittwoch zur Aufführung
elangen. Dienſtag folgt dann „Fedora“ mitFrl Julia Behre in der Titelrolle, am Donner-

ſtag „Wildfeuer“, Luſtſpiel von Fried. von Halm
und Sonnabend d. 4. Dec. die „Journaliſten“.
t Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß

die nach der Maaß und Gewichtsordnung von
1868 hergeſtellten Maaße, Gewichte e. welche

nicht den Vorſchriften des Geſetzes von 1884 über
die Abänderungen der Maaß und Gewichtsord
nung entſprechen, nur noch bis 31. December d.

J. zur Aichung und Stempelung zugelaſſen werden.
Das Berliner Polizeipräſidium warnt!

vor Ankauf der „MirakuloPräparate“ eines Dr.
„phil. Joh. Müller in Berlin, die werthlos ſind.

Die kürzlich gebrachte Notiz, daß in
Görſchen von einer Zigeunerbande acht Gänſe
geſtohlen worden wären, beſtätigt ſich nicht, viel
mehr beruht das Fehlen einer Gans daſelbſt
auf bloßer Vermuthung.

Provinz und Umgegend.
f Halle, 24. Nov. Jn dem bekannten Reſtau-

rant zur „Moritzburg“ war für geſtern Abend
ein „Frei-Concert“ angeſagt, das auch ſo zahl
reich beſucht wurde, daß der Saal vollſtändig
gefüllt war. Die Zuſammenſetzung des der
Muſik lauſchenden Publikums war jedoch eine
derartige, daß ſofort jeder mit den Verhältniſſen
Vertraute ſich ſagen mußte, es handele ſich hier
um etwas mehr, als ſich bei den Klängen einer
Muſikkapelle zu amüſiren. Unter den Anweſen-
den, die faſt durchweg Mitglieder der hieſigen
Fachvereine waren, bemerkte man die Reichstags
ab geordneten Haſenclever und Kaiſer,
ferner die Führer der hieſigen Socialdemo-
kraten, die Vorſtände der Fachvereine u. ſ. w.
in eifriger Unterhaltung begriffen. Herr Polizei
Commiſſar Große betrat plötzlich, auf einer
Reviſionstour begriffen, den gefüllten Saal und
mit einem Male verſtummte das bis dahin ge-
führte Geſpräch. Der bekannte ſocialdemo-
kratiſche Führer, ehemalige Eiſendreher Mittag
aus Giebichenſtein rief der Muſik zu: „Der
Coksmann iſt da!“ „Muſik ſpielt mal: Mutter
der Mann mit dem Coks iſt da!“, welcher Auf-
forderung die Kapelle zum allgemeinen Gaudium
des Publicums Folge leiſtete. Man kann hier-
aus wohl eine Verhöhnung der nur ihre Schul-
digkeit thuenden Beamten erblicken, wie über-
haupt ſpäter noch manches geſchah, um die Be-
amten zu ärgern. Dieſe verhielten ſich in rich-
tiger Würdigung der Sache vollſtändig paſſiv,
blieben bis zum Schluß des Concerts da und
verhinderten ſo die Fortſetzung des ſo ſchnell
abgebrochenen Geſpräches. Das Publicum ver-
ließ ruhig den Saal.

t Ein eigenartiger Krieg iſt in Zeitz ausge-
brochen: ein Herin gskrieg, wie das lokale
Epitheton lautet, d. h. alſo: nicht die vielbegehrten
Salzfiſche liegen in offener Fehde mit einander,
ſondern ihre Verkäufer, von denen jeder die
Priorität beanſpruchen möchte, die größte Sendung
empfangen und überhaupt die beleibteſten Thiere
zu haben. Ja ſo weit iſt es ſchon gekommen,
daß neben der unzweifelhaften Güte auch die
Länge, Breite und Dicke des Fiſches in Centri-
reſp. Millimeter öffentlich angeprieſen wird.
Selbſtverſtändlich hat die Konkurrenz für beiſpiel-
los billige Preiſe geſorgt, und während man in
voriger Woche für 4 Stück noch die enorme
Summe von 15 Pf. ausgeben mußte, braucht
man jetzt für die gleiche Anzahl nur noch 10
Pf. anzulegen.

F Zeitz. Jn der Nacht vom 15. bis 16. d. M.
ſind auf der Bahnſtrecke Wetterzeube-Großpöte-
witz die Stationsſteine 55.6 und 56.2 und 20
aus der Erde geriſſen und vom Bahndamme
hinabgeworfen. Ferner iſt eine Kolbenſtange ab-
gebrochen und über die Schienen gelegt
worden, ſo daß ſie vom erſten am Morgen
des 16. von Croſſen abfahrenden Zuge über-
fahren wurde und dadurch der Zug in Gefahr
geſchwebt hat, zu entgleiſen. Von der könig-
lichen Staatsanwaltſchaft wird um Ermittelung
der Thäter gebeten.

F. Strenz-Naundorf, 23. November.
Geſtern Abend 9 Uhr brach im hieſigen Orte
Feuer aus. Trotz ſchneller Hilfe wurden eine
gefüllte Scheune und etliche kleine Ställe des
Einwohners C. R. und ein anſtoßendes Wohn-
haus binnen wenigen Stunden ein Raub der
Flammen. Eine Ziege und drei Schafe konnten
nicht mehr gerettet werden während eine Gans
und zwei Schweine mit Brandwunden davon-
kamen. Beide Einwohner hatten ihr Eigenthum
nur niedrig verſichert.

F Die ſächſiſche Staatsbahn Verwaltung hat
das fremdländiſche „Damencoupee“ ihrer Wagen
in die deutſche „Frauen-Abtheilung“ um-
gewandelt.

Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich
dieſer Tage in Hannover, wo mehrere Knaben
eine alte Blechbüchſe mit Kalk füllten,
etwas Waſſer hineinfüllten und, nachdem ſie
dieſelbe verſchloſſen, ſich in geringer Entfernung
von dem zu erwartenden Schauſpiele aufſtellten.
Die Büchſe iſt denn auch bald explodirt, der
nunmehr gelöſchte Kalk, weit umherſpritzend, hat
einige Kinder erreicht, ſo unter anderen einen
12 jährigen Knaben, der wahrſcheinlich das rechte
Auge ganz verlieren wird und leider mit
dem zweiten Auge nicht außer Gefahr ſchwebt.

Aber auch andere Knaben haben Brandwun-
den davongetragen. Hoffentlich dient dieſer
ſchwere Unfall zur Warnung vor ſo gefährlichem
Spielzeug.

Repertoir des Stadttheaters zu Halle a. S.
Freitag, 26. Nov. Regimentstochter (Ballet Einlage)

Sonnabend, 27, Nov. Precioſa. Sonnktag, 28. Nov
Czaar und Zimmermann. Abends Wilhelm Tell.
Montag, 29. Nov,: Wallküre. Dienſtag, 30. Nov
Fedora. Mittwoch, 1. Dec.: Walküre. Donnerſtag,
2. Dec. Wildfeuer.

Auf der Thür. Eiſenbahnſtrecke findet Sonntag Abend
wieder ein Theater-Extrazug II. und III. Claſſe ſtatt.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater. Sonnabend, 27. November: Ein

Sommernachtstraum,
Altes Theater. Sonnabend, 27. November: Der

Strike der Schmiede. Die Burgruine. Jm Warte-
ſalon 1. Klaſſe. Die alte Schachtel. Anfang 7 Uhr.

Handel und Verkehr.
Halle, 25. November. Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergebühr per 1000 Kilo Netto. 1000 Kilo Weizen
feſter, 144 158 M, Landweizen bis 162 feinſter über
Notiz. Roggen, feſter, 132 137 M., Gerſte, unver-
ändert, Chevaliergerſte 160 182 M., Hafer, ruhig,
124 123 M, Raps ohne Angebot. Mohnſamen
43--44,50 M. Victoria Erbſen 160--185 M feine beſſer
bezahlt. Kümmel ohne Notiz, Stärke incl. Faß p. 100 Kilo
neito, gefragt, 34 35,50 M.

Er mittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Kilo Netto. Linſen 28--40 M., Bohnen 16 17,00 M.,
Schwertbohnen, Lupinen, Kleeſaaten, Mohnſamen ohne
Angebot.
Futterartikel: Futtermehl 13 14 M. Roggenkleie 9,75 M,

Weizenſchaalen 8,00 8,25 M., Wei engrieskleie 8,560
M., Malzkeime helle 9,50 10,50 M dunkle 8,509--9 M.
Oelkuchen 11,75 12,00 M Malz 27,00 28,00 M.,
Rüböl 44,50 M Solaröl 525/39 11,50 12,00 M
Spiritus, p. 0000 Liter Proc feſt, Kartoffel- 37,80 M.

Magdeburg, 25. Novber, Land Weizen 157 163 Wik.,
Weiß Weizen 158--161 Mt. glatter engl Weizen 147 153
Mk., Rauh- Weizen 140 146 Mk., Roggen 131 135 Mk.
Chevalier-Gerſte 153 193 Mk., LandGerſte 142 152 Mk.,
Hafer 120 129 Mk., per 1900 Kilo Kartoffelwir. pro
10,0600 Literprocente loco ohne Faß 37,50 38,00 M.

Verdauungsbeſchwerden beſeitigt ſchnell Widtfeldt's
vortrefflicher Magenbehagen und ſollte ſtets im Haufe ſein.
Niederlage u. A. bei C. L. Zimmermann.

Anzeigen.
Verſteigerung.
Das in Schladebach belegene, früher

Herzau'ſche Grundſtück, beſtehend aus Wohn
haus, Ställen mit Keller, Scheune, Hofraum mit
Einfahrt und Garten ſoll

Dienstag, den 27. December
Miüttage 1 Uhr

im Heine'ſchen Gaſthof zum weißen
Lämmchen in Schladebach Auszugs- und
hypothekenfrei meiſtbietend unter den im Termine
bekannt zu machenden Bedingungen verſteigert
werden, wozu Kaufliebhaber hierdurch eingeladen ſind.

dienen
schnell, sauber, billig.
Kreisblatt- Expedition.

Altenburger Schulplatz S.

Nach Amerika
mit Poſt- und Schnelldampfern des Nord
deutſchen Lloyd „Bremen“ werden
Paſſagiere ſicher und ſchnell befördert.
Paſſagierannahme und Ueberfahrtsbillets bei
der conceſſionirten Haupt Agentur

Fritz Kurzhals atte e
etwas annonciren will.

erſpart alle Mühe, Porto und
Speſen, wenn er damit beauftragtJ die erſte deutſche Annoncen

Expedition von

Haasenstein Vogler,
Vertreter in Merſeburg

Herr Carl Brendel.
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Buckskinse
Contection,

ſowie in großen Poſten

3

an

C Puppen!
aller Arten,

Suppenk

Gardinen,

zu wirklich billigſten
Vebereeugung macht wahr

Schmaleſtraße 26 parterre.

do
LA

Turg o ſaether, Schmalestr. 26 purt
We ſein großes reichſortirtes

Puppen!
Preiſen.

T

Jch mache ein haochgeehrtes
Publikum von Merſeburg und
Umgegend darauf aufmerkſam, daß
ſich auch in dieſem Jahre der
Verkauf von

i echtenHalleschen Pfeſferkuchen

Breiteſtraße 21 befindet.
n Ferner empfehle Cacao, Cho-
i colade, Zuckerwaaren und
d Baumconfecte. Die Preiſe
n ſind genan ſo geſtellt, wie

ab Halle.

Wilhelm V erner,
Broitestzasso 2

C Große Auction.
Am Donnerſtag, den 2. December, Vormittags 10 Uhr werden in e

Garten zu Weissenfels mehrere hundert Pferde- und schlafdecken,
ein Postenm Wiünterherrenhüte, eine Parthie Schuhwaaren, ſowie Mobilien c.
gegen ſofortige Baarzahlung öffentlich durch mich verſteigert

H. Beckmann, ger. verpfl. Taxator u. Auctionator.

Die Möbel Tiſchlerei
von

frau Wittwe Hänel,
Neumarkt 73.

empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von Möbeln
aller Arten und ſtellt die billigſten Preiſe.

Aliheebonbons
vorzüglich gegen Huſten und Heiſerkeit
empfiehlt täglich friſch.

Fr. Schreifber's Conditorei.

Fast Verschent.
Wir haben den ganzen Vorrath einer berühmten Anglo-

BritiſchSilber Fabrik um die Hälfte des regulären Preiſes
übernommen und geben daher, ſo lange der Vorrath reicht,
für nur 45 Mark alſo kaum die Hälfte des Werthes vom
bloßen Arbeitslohn, an Jedermann vachſtehendes äußerſt
pracht- u- effectvolles Britanniaſilber-Speiſeſervice aus dem
feinſten anglo britiſchen Silber, und wird für das Weiß-
bleiben der Beſtecke 10 Jahre garantirt

6 Tafelmeſſer mit vorzüglicher Stahlklinge
12 (6 Löffel und 6 Gabeln),
18 (12 Kaffee und 6 Eierlöffel),
t (6 prachtvolle Eierbecher und 6 Weſſerleger),
2 (1 Supren- und 1 Wilchſchöpfecr)
2 (1 Zuckerſtreuer und Theeſeiher),
6 feinſte ciſelirte Auftriataffen,
6 prachtvolle Fruchtteller, mit indiſchen und japaneſiſchen

Figuren kunſtvoll ausgeführt.
2 prachtvolle Salon-Taſellenchter.

66 Stück. Sämmtliche 66 Stück, welche früher 100 Mark
gekoſtet haben, nur 15 Mark. Jm nichtconvenirenden Falle

wird das Geld anſtaudelos retour gegeben, daher jede
Beſtellung ohne Riſico iſt. Putzpulver per Paquet 25 Pf.
Verſendung gegen Baar oder Nachnahme, und ſind Be
ſtellungen zu richten an das handelsgerichtlich protocollirte

Univerſal-Verſandt-Bureau, Wien,Ottakring s Sailergaſſe 26.Filiake: Wien, I., Reihenthermſtraße 5

Ein Paar Läuferſchweine
S zum Verkauf

F. Peege, Lauchſtädterſtr. 58.

C. A. Steckner, Merſeburg,
beabſichtigt die Beſtände ihres Waarenlagers behufs Geſchäftsübergabe zu reduziren.

Diejenigen Artikel, welchee bedeutend unker dem Einkaufspreis 3
ausverkauft werden ſollen, beſtehen in

und Paletotstoſfen für
fections-Stoſfen für Damen, Regen- Wintermänte ln und Minder-

Fenbelstoſtfen
Teppichen, Läufſerstoſfen und Linoleum

Herren

S Kleiderſtoſfen, Lamas, Flanellen 2e. S
und ſind in dem n Theil des Geſchäftslokals zuſammengeſtellt.

über

De

2 2

Wlüschen und Con-

und Wischdecken,

22 Kaiser WilhelmsHalle.
Sonnabend, dem 27. Vovember

Abends s Uhr

X Vortragdes Wetterprognoſten Paul Wetter
aus Magdeburg

Die Vorbeſtimmung des Wetters und. über
Gewitter.

Eintritts-Billets im Vorverkauf in der
Cigarrenhandlung des Herrn E. Meyer, Bahn-
voſs ſtraße 1, 40 Pfa., an der Kaſſe 50 Pfg.

Achtung
Der ältere Krieger Verein beabſichtigt

Sonntag d. 28. November er. zu Gunſten
der Beſcheerungskaſſe des Vereins

Concert, Theater und
anschliessenden Ballin den Räumen der Kaiſer Wilhelms--Halle

abzuhalten. Gönner und Freunde dieſes Vereins
ſind willkommen.

e Anfang 7 Uhr.I r.
Zum alten Dessauer.
Heute Sonnabend von 7 Ab- ab

S Sailzknochen!Von 7 Uhr anAbende,Sehr ausgewähltes Programm.
Wozu freundlichſt einladet II. Theile.

Altenburger Bewahranstalt.
Das letzte Nähen für die Weihnachts Beſcheerung

findet nächſten Montag den 29. d. Mts. von
Nachmittags 3 Uhr an bei Frau Präſident von
Di eſt ſtatt.

Herzlichen Dank für alle erhaltenen und noch in
Ausſicht ſtehenden Gaben, möge die Ueberzeugung
beigetragen zu haben, eine Kinderſchaar zu erfreuen,
allen freundlichen Gebern ſelbſt eine Freude gewähren.

Ch. Grumibach.
Jch ſuche für den Vertrieb reinwollener

Kleiderſtoffe an Privatkundſchaft einen
gewandten Verkäufer oder Verkäuferin
gegen gute Proviſion. Offerten erbitte ich
mir direct.

Friedrich Heyer, Greiz i/V.
z z

Für die vielen Beweiſe der Theilnahme bei dem
Begräbniß unſeres theuren Entſchlafenen, des
Privatmann Andreas Körber ſagen den herz
lichſten Dank die trauernden Hinterbliebenen

Familie Künzel.
NRtedaction, Sanelvreſendrug und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz
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Eine Fahrt über den Comer-Ser.
Halb Vier Uhr Morgens! Ein Dutzend Land

leute und drei bis vier Paſſagiere 1. Kajüte
beſteigen in Colico, dem nördlichen Schlußpunkt
der ComerSeeDampferlinie einen der großen
Salondampfer. Die Kühle des Morgens iſt
empfindlich; die Landleute drängen ſich um den
Maſchinenraum, an dem angenehme Wärme
ausſtrömt, und die Kajüten-Paſſagiere komman-
dieren dem gewandten italieniſchen Kellner, ſchnell
möglichſt Kaffee zu bringen. Während die Ma-
ſchine ächzt und ſtöhnt, der Dampfer die Wellen
des Seees durchfurcht, haben die Paſſagiere der
Kajüte ihren Kaffee eingenommen, und lehnen
ſich behaglich gegen die rothen Polſterſitze des
Schiffsſalons, der dem Salon eines feinen Reſi-
denzReſtaurants alle Ehre macht. Dreien von
ihnen ſind die Augen zugefallen aber nur zwei
ſcheinen wirklich zu ſchlafen. Der Dritte hebt
zu öfteren Malen die Augenlider und ſchaut
blinzelnd nach Nr. vier, einer jungen Dame, die
neben einer älteren, wohl ihre Mutter, ſitzt.
Darnach läßt ſich leicht errathen, daß Nr. drei
ein junger Herr iſt. Das Mädchen blickt prü-
fend auf die ruhig Schlafende neben ſich, wirft
dann einen flüchtigen Blick in die blinkenden
Wandſpiegel, in denen noch der Schimmer des
electriſchen Lichtes ſich bricht, und huſcht geräuſch-
los an dem krausköpfigen Garçon vorbei durch
die enge Salonthür hinaus, an dem Küchenraum
vorüber. Mit großen Augen ſieht ſie auf das
bunte Bild um dem Maſchinenraum, wo die in
zwiſchen durch Neuankömmlinge einiger kleiner
Stationen vermehrten Landleute mit ihren Früch-
ten und Geräthen wirr durch einander lachen
und plaudern, der Eine noch lauter als der An-
dere, dabei mit neugierigen Blicken die einſame
Fremde muſternd. Sie eilt auf's Deck, auf den
erhöhten Platz für Salonpaſſagiere. Eben bricht
die Sonne durch den Nebel, welcher bisher die
wilden Felſen am Ufer eingehüllt; weithin zittern
die Strahlen über das grün, blau ſchillernde
Waſſer und geben dem dunklen Grau der Felſen
ein freundlicheres Ausſehen. Nun, eine neue
Station zwei Kähne, von kräftigen Ruderern
geführt, bringen abermals eine volle Ladung von
Marktleuten. Das lacht und ſpaßt, und auch die
Fremde auf dem Decke lacht mit. Aber ſie iſt
nicht mehr allein der Paſſagier Nummer drei
iſt leiſe gefolgt. Sie erröthet leicht, dann erwi-dert ſie mit enndüchen Lächeln ſeinen etwas

verlegen wiederholten Guten Morgen Gruß.
Es ſind Reiſegefährten, die ſich Tags zuvor in
den Alpen kennen gelernt. Und nun erzählen ſie
ſo lebhaft einander ihre Reiſeerlebniſſe, plaudern
über den herrlichen See, auf dem ſie der Dampfer
dahinträgt, daß der junge Mann unwillkürlich
ſagt: „Blieben wir doch hier allein!“ Sein
Vis-à-vis wiederholt zuſtimmend die Worte.
Und dann ſchwelgen ſie wieder im Reiz der un
vergleichlichen Natur.

Die Felſen- Ufer haben ihre wilden Formen
verloren, ihre Linien ſind ſanfter geworden.
Ueppig grünt es, wohin das Auge blickt, Oliven,
Citronen, Orangen Bäume c. bilden fröhliche
Haine und dazwiſchen heraus leuchtet der herr-
lichſte Blumenflor der zahlloſen Landhäuſer.
Maleriſch lagern ſich Dörfer auf den Felsab-
hängen, ſich im See ſpiegelnd, der mit ſeinen
ſchmeichelnden Wellen die letzten Reihen der

äuſer küßt. Und über der ganzen farbenprächtigen
andſchaft der italieniſche Himmel, die italieniſche

Sonne. Es ſieht aus wie eine Stätte des
Glückes und des Friedens und die dunkelgrünen
Baumhaine ſcheinen beſtimmt zu ſein, von Allem,
was hinter ihnen verborgen, jede Sorge fern zu
halten. Wie Guirlanden ſchlingt ſich das Strauch-
werk und der Baumſchmuck um die leuchtenden
Gebäude, im ſanften Winde, der durch die Blätter
ſäuſelt, ſich wiegend. Ueberall Frohſinn und
Heiterkeit, ein Panorama anmuthiger Friedlichkeit
und wonniger Lebensluſt, das entzückt und be-
zaubert. Und entzückt und bezaubert war auch
das junge Menſchenpagar auf dem eilenden

1886.

Dampfer und herzlicher ward auch die Ausſprache
in dem lachenden, herrlichen Morgen. „Blieben
wir doch hier allein!“ Der Wunſch wurde wieder
und wieder laut, als die Lippen es nicht mehr
ſagten, ſprachen es mit nicht minder beredtem
Ausdruck die Augen. Blieben wir doch allein!
Der Augenblick des Glückes iſt aber dem Glück-

lichen nur arg zugemeſſen, der blaueſte Himmel
ſchützt nicht vor dem Hereinbruch eines plötzlichen
Gewitters. Ein Gewitter zog nun allerdings
nicht herauf, wohl aber eine andere, noch empfind-
lichere Störung. Sie ſtanden an der Brüſtung
des Deckes, das herrliche Bellagio bewundernd,
wo ſich alle Schönheiten des Seees nochmals in
einem Zauberbilde von unwiderſtehlicher Wirkung
vereinigen. Da kamen ſie, eins, zwei, drei, vier,
immer herauf auf den Kajütenplatz: Mr. Engliſh-
man, die Miſtreß und noch dazu zwei Töchter.
Die eine Miß groß, die andere klein, beide die
Vertreterinnen größter Souveränetät. Der Herr
Papa Herrſcher ſo weit ſein Auge reicht, die
Miſtreß Herrſcherin auch über ihn. Acht Augen
muſterten durch Lorgnetten unſer Paar; ſtarr,
mit halbgeöffnetem Mund ſtand die neue Geſell-
ſchaft eine volle Minute da. Dann wendete ſich
das junge Mädchen kurz ab, ihr Begleiter that
es ihr nach. Warum aber auch? Als ſie ſich
wieder umwendeten, waren ihre ſchönen Sitzplätze
einfach mit Beſchlag belegt. Der junge Mann
ging ſtracks auf den Mr. Engliſhman zu, eine
höfliche Bitte, den Platz freizugeben.

Der lange Herr in ſeinem gelben Reiſekoſtüm
ſchaut ihn durch ſein Lorgnon groß an; die
drei Damen thuen es ihm nach. Dann wenden
ſie einfach die Köpfe und beginnen wieder ihr
Kauderwelſch. Der junge Mann wird roth vor
Zorn. Ein paar derbe Fluchworte über die
engliſche Reiſepflegelei und er macht Miene,
kurzer Hand den gelben Engliſhman von ſeinem
Platze zu entfernen, als eine kleine Hand ſich
auf ſeinen Arm legt. „Keinen Streit um meinet-
willen bitten die großen Augen. Er ſchluckt
ſeinen Aerger hinunter und Beide bewundern
aufs Neue die herrlichen, bilderreichen Ufergelände.

Es iſt 7 Uhr Morgens geworden. „Jch muß
nach der Mutter ſehen!“ flüſtert das junge Mäd-
chen und eilt nach der Kajüte. Er folgt ihr
mechaniſch, bald kehren Alle drei zurück. Als
ſie oben ſind, ſchwellen aber dem ſonſt ſo zurück-
haltenden jungen Manne die Stirnadern auf.
Auf den Stühlen verſtreut liegt das Gepäck der
„Herren Engländer“; Mr. Engliſhman hat ſogar
ſeine langen Beine auf einen Stuhl noch gelegt
und gebraucht zwei andere Stühle als ſeine
Armlehnen. „Die Unverſchämtheit iſt doch zu
ſtark!“ ruft der junge Mann, befreit kurzer Hand
drei Sitze von dem darauf liegenden Gepäck und
ſtellt ſie zurecht. Man hat ſich kaum geſetzt,
da iſt aber auch ſchon Albions „großer“ Sohn
zur Stelle: „Uie können You meine baggage
hier fort beginnt er in gebrochenem deutſch.

„Gut, daß Sie Deutſch ſprechen,“ unterbricht
ihn der Andere. „Das waren meine Plätze,
Sie haben hier gar nichts zu ſuchen!“ „Das
uollen wir doch ſehen!“ quäkt der Gegner und
verſucht, einen Stuhl zu faſſen. Unglücklicher-
weiſe trifft er aber gerade den des jungen
Mädchens. „Wenn Sie den Stuhl nicht los-
laſſen, fliegen Sie die Treppe hinunter!“ ruft
der galante Ritter ſeiner Landsmännin. Die
deutſchen Damen ſtehen ängſtlich da, bald er-
röthend, bald blaß werdend, während die Eng-
länderinnen das Vorgehen ihres „Helden“ trium-
phierend verfolgen. „Uas geht Sie die junge
Lady an ſchnaubt der Brite. „Geht mich ſehr
viel an!“ iſt die Antwort, „es iſt meine Braut!“
Die letzten Worte waren doch etwas zu voreilig
geſprochen. Das junge Mädchen wurde glühend
roth, ihre Mutter machte ein ſo erſtauntes Ge
ſicht, als habe man ihr ein neues Weltenwunder
gezeigt. Mr. Engliſhman wird etwas verwirrt.
Dann aber beginnt er doch wieder: „Aber
das iſt mein Weiter kommt er nicht. Sein
Gegner, um ſeiner eigenen Verlegenheit ein
Ende zu machen, reißt das Streitobject kräftig
an ſich, der Brite prallt zurück und dabei ent

fällt ihm Hut und Lorgnon. Der Deutſche
ſieht ihn nochmals mit langem Blick an und
lacht dann plötzlich laut auf. „Mein Gott, daß
ich Sie nicht gleich erkannt, Mr. Dodſon Mr.
Dodſon, der vortreffliche Schneidermeiſter, der
während meines Aufenthaltes in London meinen
äußeren Menſchen unter ſeine Obhut genommen,“
ſetzte er, zu ſeinen Damen gewendet, hinzu;
„freue mich aufrichtig, Sie hier in Jtalien wieder-
zuſehen,“ fuhr er in geläufigem Engliſch fort;
„werde ſicher nicht ermangeln, bei längerem Auf-
enthalt in London wieder bei Jhnen mit vorzu
ſprechen. Jnzwiſchen aber erlauben Sie wohl
den Sitz!“

Mr. Dodſon war zuſammengezuckt; er wurde
immer kleiner, ſchaute ſich ängſtlich um, ob Nie
mand in der Nähe und ſchlich dann zu ſeiner
Familie zurück. Dort erhob ſich ein leiſes
Flüſtern und dann wandten ſich die acht Augen
ſtarr nach der vor ihnen liegenden Uferhälfte,
ohne die Geſellſchaft auf der anderen Seite des
Deckes noch eines Blickes zu würdigen. Auch
dort erhob ſich ein leiſes Geflüſter, anfangs
etwas ſtockend, dann aber ſehr angelegentlich.
Plötzlich hörten die noblen Engländer auch den
Schall eines herzhaften Kuſſes. „Shocking!“, er
klang es wie aus einem Munde. Drüben achtete
man nicht darauf.

Vor dem Dampfer erhob ſich weit hingeſtreckt
am Ufer das alte Como mit ſeinen Kuppeln und
Thürmen, vom klarſten Sonnenſchein umleuchtet;
an der Halteſtelle der Dampfer drängte ſich eine
bunte Menge und dichtes Gedränge entſtand
beim Verlaſſen des Schiffes. Trotzdem hatte es
die engliſche Familie ſehr eilig, davonzukommen.
Die Deutſchen warteten ruhig, ſich voll dem
herrlichen Seepanorama zukehrend, mit ſeinen
bunten Ufern und farbenreichen Bildern. Sie
kündeten Eins: „Friede und Glück!“

Von der Heimath aus ferner Zeit.
Von der Grafſchaft Merſeburg.

Ob die Landſchaft, deren Mittelpunkt die
Stadt Merſeburg war, urſprünglich, alſo auch
in heidniſcher et eine Graſſchaft geweſen iſt,
ſteht zu bezweifeln, da in der früheſten Zeit die
Bezeichnungen „Herzog, Fürſt, Markgraf“ etc.
nur Titel ambulatorii, nämlich abwechſelnde
Amtsnamen waren. Gewiß iſt, daß bei den
alten Deutſchen der Name „Graf“ ſchon ge-
bräuchlich war, und ſollen die Grafen von Mer-
ſeburg aus dem Geſchlechte von Wettin geweſen
ſein. Feſt ſteht deshalb aber nicht, daß es eine
Grafſchaft Merſeburg ſchon zu heidniſcher Zeit
gegeben habe. Erſt ſeit Karls des Großen Zeit,
vielleicht ſeit dem Jahre 804, kann von einer
Grafſchaft Nerſeburg die Rede ſein und war
dieſelbe zuerſt dem Herzoge Wittekind zuſtändig.
Der erſte Graf ſoll Wittekind II., ein jüngerecr
Sohn des Herzogs Wittekind geweſen ſein, dem
gleichzeitig auch Wettin und Wittenberg, ſowie
auch die Salzwerke im Dorfe Dobrebora oder
Dobreſool (dem ſpäteren Halle) gehörten. Der
letzte Graf von Merſeburg, Eſico, ſtarb während
der Regierung Kaiſer Heinrichs II. im Jahre
1007 ohne LeibesLehens- Erben zu Leipzig, und
mit ſeinem Tode ging die Grafſchaft Merſeburg
ein, und der größte Theil derſelben wurde vom
Kaiſer dem Biſchof von Merſeburg geſchenkt.

Von dem Bisthum Merſeburg.
Das Bisthum Merſeburg iſt vom Kaiſer

Otto J. im Jahre 968 errichtet worden. Der
erſte Biſchof von Merſeburg war Boſo. So
lange Merſeburg noch der Sitz eines Grafen
war, übten die Biſchöfe von Merſeburg nur
geiſtliche Jurisdiction über ihren Sprengel aus.
Nach dem Tode des letzten Grafen von Merſe
burg übernahmen ſie auch zugleich die weltliche
Adminiſtration ihres Bisthums. Der erſte
Biſchof von Merſeburg, Boſo, bekam von Otto I.
zunächſt alle Lehen, welche den Kirchen zu
Merſeburg, Memleben, Dornburg und Kirchberg
angehörig waren, ſpäter auch alle bis dahin zum
Bisthum Halberſtadt gehörigen Pfarren, welche
zwiſchen dem ſalzigen See und der Saale lagen

S
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Unter dem zweiten Biſchofe von Merſeburg,
Gyſeler, der als ein liſtiger, böſer und ehrgeizi
ger Mann geſchildert und geradezu ein Verwüſter
des Bisthums genannt wird, wurde das Bis-
thum Merſeburg ſehr geſchädigt, inſofern Gyſeler,
als er das Erzbisthum Magdeburg betrügeriſch
an ſich gebracht hatte, die meiſten Städte und
Dörfer des Bisthums Merſeburg zu dem Erz-
bisthum Magdeburg ſchlug oder ſolche an die
W von Zeitz und Meißen verſchenkte, ſo
daß das Bisthum Merſeburg 22 Jahre wüſte
lag. Der Beſitzſtand des Bisthums Merſeburg
war im Laufe der Zeiten ein ſehr bedeutender
geworden, der jedoch ſpäterhin ſich wieder ver-
ringerte. Jm 17. Jahrhundert reichte das Bis
thum im Norden bis zur Stadt Halle, im Oſten
bis gegen Leipzig, im Süden bis Freyburg undWeißenfels und im Weſten bis zur Grafſchaft

Mansfeld und das Amt Querfurt. Es wurde
eingetheilt in 4 Aemter, nämlich in das Küchen-
amt Merſeburg und die Aemter Lützen, Lauch-
ſtädt und Schkeuditz. Jm Ganzen hat es 44
Biſchöfe von Merſeburg gegeben, der letzte war
Sigismund von Lindenau, welcher im Jahre
1544 ſtarb.

(Nachdruck verboten.)

Die erſte Knarre.
Berliner Tagesplauderei-

Nach ein ganzer Monat iſt es vor dem Chriſt
feſt, aber doch ſtrahlt die Mehrzahl der Läden
ſchon in erhöhtem Glanz; beſonders in den
VorſtadtRevieren, wo Sehen und Kaufen nicht
daſſelbe bedeutet, haben die Ladenbeſitzer gewaltige
Anſtrengungen gemacht, die Augen der Vorüber-

ehenden zu feſſeln. Die glänzendſten Schau
ücke ſind in der Auslage ausgebreitet, alle

Gasflammen ſind angezündet und erleuchten den
Laden tageshell. Drinnen herrſcht freilich noch
iemliche Stille. Es iſt noch zu früh zum Ge-haft aber die Ladenbeſitzer wiſſen „Wer nichts

zeigt, verkauft auch nichts. Jetzt das Anpreiſen
ſpäter das Geſchäft!“ Klappern gehört nun einmal
zum Handwerk. An Publikum draußen vor den
Fenſterſcheiben fehlt es nimmer Groß und Klein
drückt ſich die Naſen breit und ſtaunt die Herr-
lichkeiten an. Der Wunſch, Dies und Jenes zu
beſitzen, heizt wacker ein die Wangen glühen
und auf die feuchte Abendkühle wird wenig ge-
achtet. „Das möchte ich haben, und das und
das“, murmelt der Mund und dann beginnt das
Rechenexempel, wann der Ankauf vor ſich gehen
kann. Heißt das Facit: „Gerade zum Chriſt-
abend!“ ſo blicken die Augen froh und der
Schritt wird noch einmal ſo leicht.

Zahlreich ſind die großen Geſchäftsleute, dieauf das Weihnachesfeſt ſpeculieren, nicht weni-

ger zahlreich ſind aber auch die kleinen, die mit
„Knarren“ und „Waldteufeln“ ohrenzerreißenden
Lärm verurſachen um ihre Anweſenheit anzu
kündigen. Klappern gehört zum Handwerk.
Die kleinen Geſchäftsleute nehmen es wörtlich!
Ach, ſie haben auch Urſache dazu. Die Con-
currenz iſt groß, die Nachfrage leider nicht, und
Weihnachten ſteht noch weit im Felde. Sie
haben ſich früh herausgemacht, um doch auch
etwas zum Chriſtfeſt zu verdienen, denn daheim
ſieht 's mit der mütterlichen Wirthſchaftskaſſe
nicht immer zum Beſten aus. Der Winter
ſchafft neue Ausgaben, Holz und Kohlen und
wärmere Kleider verzehren bereits einen guten
Theil des knappen Spargroſchens und der ei-
gentliche Winter ſoll doch erſt kommen. Und
deshalb blüht der Knarren und Hampelmänner-
Handel ſchon bei Zeiten.

An Borſig's Ecke, da wo der alte Borſig ſeinen
vielbewunderten JnduſtriePalaſt errichtet, der noch
heute zeigt, was eigene Kraft vermag, hat ſich
ein ganzes Rudel ſolcher jugendlicher Händler
etabliert. Dort iſt eine rege Laufgegend, esſteht alſo ein flottes Geſchäft in Aueſicht Hier

draußen am Beginn der Oranienburger Vorſtadt
findet die Waare auch an und für ſich ſchon
reichlicheren Abſatz, als drinnen in dem ſtolzen
Quartier der Friedrichſtadt. Die Jungen ſtecken
in dünnen Jacken und rechtſchaffen geflickten
Hoſen, Manchen ſind die Hände in der Abend-
kälte blau geworden und die Füße fangen an,
zu frieren. Aber nur ein paar Augenblicke wer
den die Finger in der Hoſentaſche geborgen,
wird mit den Füßen geſtampft, um ſie zu erwär-

men, dann kommt der Geſchäftseifer wieder, und
immer von Neuem wird der Kram angeboten.
Hier und da findet ſich doch ſchon ein Käufer,
und folgt eine barſche Abweiſung, ſo beweiſen
die jugendlichen Geſchäftsleute oft nur zu draſtiſch,
daß ſie wirklich mit Spreewaſſer getauft ſind.
„Das is och ſo Eener, dem de Knöppe ordent-
lich feſtjenäht ſind“, oder „dem ſind die Taſchen
vorher viſitiert!“ Ab und zu artet das wohl
auch in Unart aus, aber in der Hauptſache weiß
auch dieſe kleine Geſellſchaft ſchon die große
Weisheit: „Ein Geſchäftsmann muß coulant ſein!“

Aus Borſigs Fabrik kommt ein Mann im
einfachen Anzug. Vor 15 Jahren war er da
als einfacher Schloſſer angeſtellt; aber er hatte
Kopf, nahm ſich den alten Borſig zum Vorbild
und glaubte daran, „daß jeder Arbeiter den
Fabrikantentitel“ bei ſich führe. Ein Engage-
ment nach Nordamerika hatte ihm Glück und
Geld gebracht, er war dort Mitinhaber eines
großen blühenden Geſchäftes geworden. Bei
einem Beſuch in der Heimath hatte es ihn vor
Allem gedrängt, die alte Arbeitsſtätte wiederzu
ſehen, die nun auch bald modernen Mieths-
paläſten Platz machen ſoll, und jetzt kam er von
da. Da traf auch der Ton der Knarren, die
die Jungen auf dem Trottoir ſchwangen, ſein
Ohr und bald war er von der ganzen jungen
Geſchäftswelt umringt, da er ſtehen geblieben
war. Warum? Vor zwanzig und mehr Jahren
hatte er auch ſo Abends auf dem Pflaſter ge
ſtanden und dieſe Weihnachtsartikel feilgeboten.
Der Vater lag krank zu Hauſe, die Mutter
mühte ſich mit Waſchen ab. Es reichte nicht zu,
denn der Winter war bitter kalt. Da kam der
damals Elfjährige auf die Jdee, Geſchäftsmann
zu werden. Mühſam wurde der erforderliche
Kram zuſammengebracht und als er am erſten
Abend zum erſten Male ſeine Waaren anbot,
Da hatte Jener ärgerlich ihn zurückgeſtoßen,
ſeine Artikel flogen über den Straßenrand auf
die Straße und eine vorbeifahrende Droſchke
hatte im Nu Alles vernichtet. Der Unheilſtifter
war fort, der Knabe weinte heiße Thränen, er
war außer ſich. Damals hatte ein alter Herr,
der Alles mit angeſehen, ihm einen blanken
Thaler geſchenkt. Daran dachte der jetzt reiche
Mann und als zehn Kinderaugen zu ihm bittend
emporſahen, drückte er ſchnell Jedem ein Thaler-
ſtück in die Hand und verſchwand. Auch in dem
Ton der Knarre liegt noch Poeſie.

Kleine Mittheilungen.

Aus dem Bericht über die ſchon neulich er
wähnte Entdeckungsfahrt des Landeshauptmann's
Frhrn. von Schleinitz auf dem AuguſtaFluß
in Kaiſer-Wilhelmsland iſt das Folgende er-
wähnenswerth: Die Reiſenden hatten nur ſelten
Gelegenheit, den Dampfer zu verlaſſen und das
Ufer zu betreten. Die Ufer machten den Ein
druck, als ob ſie während der Regenzeit zeit-
weilig weithin unter Waſſer geſetzt würden, da
die Hochwaſſermarke ſtellenweiſe bis zu 6 Meter
über dem augenblicklichen Waſſerſtand bemerkbar
war und die Häuſer der zahlreichen und ſehr gro
ßen Dörfer (oft 100 Häuſer in einem Dorf)
auf erheblich maſſiveren Holzpfeilern, als es
ſonſt üblich iſt, gebaut waren. Ausgedehnte
SagoPalmenBeſtände wechſelten ab mit wil-
dem Zuckerrohr in faſt undurchdringlichen Dickich-
ten. Dörfer fanden ſich faſt bis zum äußerſten
erreichten Punkte und ſtets Cocospalmen. Weiter
ſtromaufwärts wurde auch der eigentliche Hoch-
wald häufiger. Die Berge waren ſtets damit
bedeckt. Die Einwohner, welche niemals Weiße
geſehen hatten, verhielten ſich natürlich meiſt
mißtrauiſch, ſtellenweiſe ſogar feindlich. Die
Bauart der Häuſer war eine von den uns ſonſt
bekannten oft weſentlich abweichende. Erheblich
größer, vielleicht für mehrere Familien beſtimmt,
auf ſehr ſtarkem Unterbau mit eigenthümtichen,
thurmartigen Giebelaufſätzen, welche bei einzelnen
Häuſern das Dach 3--4 Meter überragten, ſtan-
den die Häuſer, meiſt in langer Reihe, nebeneinander
am Ufer entlang. Die männliche Bevölkerung
ging oft ganz nackt, während die Weiber die auch
in Finſchhafen üblichen Baſtfaſer Schurze um
die Hüften trugen. Bunte Bemalung, beſonders
des Oberkörpers, mit rothem Lehm, oder ganz
ſchwarzer Farbe ſahen wir mehrfach, desgleichen

faſt in jedem Dorfe ein oder zwei Perſonen,
meiſt Weiber, welche den ganzen Körper mit
ſchmutzig weißer Farbe h oder ſchmutzigem
Kalk) bemalt hatten. Ueber die Bedeutung dieſer
Sitte konnten wir keinen ſicheren Aufſchluß er-
halten. Vielleicht bedeutet dieſe Bemalung
Trauer oder die betreffenden Perſonen gelten
für Zauberinnen. Die Kanoe's, ausgehöhlte
Baumſtämme ohne Ausleger, ſind oft ziemlich
groß; ſie werden im Stehen gerudert und e
bis 15 Perſonen. Der Bug iſt oft mit großen,
fratzenhaft bemalten, ſchildförmigen Aufſätzen
verziert. Als Tauſchartikel brachten die Einge
borenen (gegen Tücher, Flaſchen, Perlen und im
oberen Flußlauf beſonders Muſcheln) meiſt
Speere, welche oft mit menſchlichen Wirbelknochen
verziert waren, ferner gebrannte Thontöpfe,
Tabak und andere Kleinigk.iten. Auch gelang
es, einige Menſchenſchädel einzutauſchen. Als
Freundſchaftszeichen wurde in einem Dorfe bei
unſerer Ankunft ein Hund todtgeſchlagen und
wurden beſonders geſchmückte Friedenslanzen
mit der Spitze in den Boden geſteckt; Hunde,
Schweine und Hühner fanden wir als Haus
thiere. Die Eingeborenen haben ihre Plantagen
meiſtens in nächſter Nähe des Fluſſes in Form
ſchmaler, aber ſehr langer Streifen angelegt
Dieſelben enthalten faſt ausſchließlich Jam, einmal
fand ſich Tarro, ein anderes Mal war eine
größere Zahl Bananen zwiſchen dem Jam ge-
pflanzt. Jn den Dörfern am Unterlaufe des
Fluſſes ſcheint Sago die Hauptnahrung der
Eingeborenen zu ſein!

Von einer vriginellen Brautwerbung er-
zählt das „W. Jll. Extrabl.“ folgendermaßen
Jn die ſchöne Tochter eines reichen Wiener
Getreidehändlers verliebte ſich vor wenigen Wochen
ein junger Eiſenvahn-Beamter und hatte das
Glück, ſich wieder geliebt zu wiſſen. Bei ſeiner
letzten Unterredung mit der Geliebten legte ihm
dieſe nahe, er ſolle nur getroſt bei Papa um
ihre Hand anhalten, er müſſe jedoch bezüglich
ſeiner Verhältniſſe die größtmöglichſte Offenheit
walten laſſen, denn nur einzig und allein damit
könne er ihrem Vater imponiren und ſich ſeine
Gunſt verſchaffen. Stelle ſich etwa hernach bei
den Erkundigungen über den Bräutigam heraus,
daß er Papa etwas verheimlicht habe, ſo ſei
Alles verloren. Der Eheſtandscandidat nahm
ſich dieſen Wink zu Lzen und begab ſich am
verfloſſenen LeopoldiTage zu dem reichen Ge
treidehändler. Zwiſchen Beiden entſpann ſich
nunmehr folgender Dialog, den wir wortgetreu
wiedergeben wollen. „Guten Morgen „Guten
Morgen! Was wünſchen Sie „Offen
geſagt die Hand Jhrer Tochter Bertha.“
„So ſo Haben Sie denn Vermögen

„Nein, nicht das geringſte.“ „Dann
haben Sie ganz gewiß Schulden „Ja-
wohl.“ „Wie viel denn?“ „So bei
achthundert Gulden.“ „Sie haben am
Ende gar den Frack, in dem Sie mir heute Jhre
Aufwartung machen, gepumpt „Leider!“
„Sie ſind mir ein origineller Bräutigam
„Jhre Anerkennung freut mich!“ „Will Sie
denn meine Tochter „Allerdings!“ „Jhr
wollt wohl mit meinem Gelde leben „Mit
dem größten Vergnügen, denn ich habe als Ei
ſenbahn Beamter blos 1500 fl. Gehalt.“ Der
Getreidehändler ſchüttelt mit dem Kopfe und
ruft ſeine Bertha ins Zimmer, die ihm beſtätigt,
daß ſie den Herrn aus den tiefſten Tiefen ihres
Herzens liebt. „So ſo Du fennſt
ihn wohl ſchon ſeit längerer Zeit „Ja,
Papa!“ „Und Du kennſt ihn als anſtändi-
gen Menſchen „Gewiß, würde ich ihn
denn ſonſt lieben „Und Du kennſt auch
ſeine Familie „O, Papa, hoch anſtändige
und brave Leute!“ „Nun, ich habe ja am
Ende nichts gegen dieſe Heirath“, bemerkte der
alte Herr, ging über ſeine Werthheimiſche, zählte
zehn Stück Hunderter ab, gab ſie dem zukünſti
gen Schwiegerſohn und ſagte: „So, nun geh
erſt einmal und bezahle Deine Schulden. Mit-
tags kommſt Du zu Tiſch und wenn Du
einmal eine Tochter verheirathen ſollteſt, ſo
wünſch ich Dir, daß Dich das Smollis mit
Deinem Schwiegerſohn billiger kommt, als mich

Aus Kalau. Lehrer: „Klotilde, was war
es für ein Mann, der im Alterthum einen
Dorn aus dem Fuße des Leu zog Klotilde:
„Ein Lieutenant!“

Berantwortlich redigirt von Guſtav Leidholdt. Buchdruckerei von A, Leidholdt in Merſeburg.
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